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Von Wolfgang Heininger

HANAU/NEUBERG. Nicht als Geisel-
nahme – wie zunächst angeklagt –, son-
dern als klassisches Ehedrama wertete
die 1. Große Strafkammer des Hanauer
Landgerichts den Ausraster eines 35-Jäh-
rigen aus Neuberg (Main-Kinzig Kreis),
der im Februar vergangenen Jahres in sei-
ner Wohnung damit gedroht hatte, mehre-
re Menschen, darunter seine fünfjährige
Tochter, zu erschießen. Der stundenlange
Nervenkrieg endete damit, dass der Mann
von einem Sondereinsatzkommando der
Polizei überwältigt wurde. Am gestrigen
Freitag wurde er zu einer Bewährungs-
strafe verurteilt.

Die Ehe des bis dahin unbescholtenen
gelernten Bauschlossers, kriselte bereits
seit geraumer Zeit. Seine Frau kündigte
schließlich an, ihn zu verlassen. Hinzu ka-
men existentielle Probleme. Der Mann hat-
te eine Gaststätte übernommen und rund
100000 Mark investiert. Angesichts der
drohenden Trennung sah er sich nicht
mehr in der Lage, das Lokal weiterzufüh-
ren, zumal seine Frau mitgearbeitet hatte.
Hinzu kam, dass sich der Inhaber weiger-
te, die geleisteten Vorauszahlungen für
das Inventar zurückzuzahlen. Als ihm au-
ßerdem klar wurde, dass er auch noch sei-
ne damals fünfjährige Tochter verlieren
würde, ließ er sich am Tatabend regelrecht
volllaufen. Die spätere Blutuntersuchung
ergab bis zu 3,3 Promille. Gegen 1.30 Uhr
kam er nach Hause, weckte seine Frau, er-
öffnete ihr, sie könne gleich verschwinden
und warf ihre Kleidung aus dem Fenster.

Als die 32-Jährige die Wohnung zusam-
men mit ihrer Tochter verlassen wollte,
hielt der Beschuldigte das Kind zurück
und drohte, sie zu erschießen, falls sie
nochmals ihren Fuß über seine Schwelle
setzen sollte. Mit einem Kleinkaliberge-
wehr schoss er anschließend mehrfach ge-
gen Zimmerdecke und Wand. Die Frau rief
daraufhin die Polizei: Ihr Mann habe sich
mit dem Mädchen und seiner Mutter in
der Wohnung verbarrikadiert. Es sei mit
dem Schlimmsten zu rechnen.

Zum Verhandlungsauftakt am Dienstag
widersprach die Mutter dieser Darstel-
lung jedoch. Sie sagte aus, es sei ihr gelun-
gen, den wütenden und deprimierten
Sohn zu beschwichtigen. Man habe stun-
denlang zusammen gesessen und geredet.
Auch habe sie mit ihrer Enkeltochter ge-
spielt, um sie zu beruhigen. Weder sie
noch das Mädchen seien als Geiseln ge-
nommen worden. Auch sei die Wohnungs-
tür nicht verschlossen gewesen.

Mittlerweile war die Polizei am Tatort
eingetroffen, unternahm jedoch zunächst
nichts, um die Situation nicht eskalieren
zu lassen, sondern forderte ein Sonderein-
satzkommando an. Gegen 7.30 Uhr klopf-
ten die Beamten bei dem Beschuldigten.
Der öffnete in der Annahme, es sei seine
Frau, wurde von den Spezialisten überwäl-
tigt und festgenommen.

Eine „extreme Wutaufladung“ und ver-
minderte Steuerungsfähigkeit attestierte
einer der beiden medizinischen Gutachter
dem Angeklagten in dem zweitägigen Pro-
zess. Seine Gefühle seien quasi zwischen
ohnmächtigem Zorn und Depressionen
Achterbahn gefahren. Diese Gemütsver-
fassung würdigte sowohl die Staatsanwäl-
tin als auch die Kammer. Der Vorwurf der
Geiselnahme wurde fallengelassen, der
Angeklagte kam mit 18 Monaten auf Be-
währung, verbunden mit einer Geldbuße
von 5000 Euro, davon. Das Urteil ist be-
reits rechtskräftig.

Von Gert Blumenstock

Die Stadt Darmstadt will das Gewässer,
dem sie angeblich ihren Namen verdankt,
aus der Kanalisation wieder ans Tageslicht
holen. Die Offenlegung des Darmbachs hat
nicht nur ökologische, sondern auch ökono-
mische Vorteile. Die Stadt kann Abwasser-
gebühren in Millionenhöhe sparen.

DARMSTADT. Die Einwohner machen
ihren Sonntagsspaziergang mitten in der
Stadt am Ufer des Darmbaches. Diese Visi-
on könnte bald wahr werden. Die Stadtver-
ordnetenversammlung hat mit deutlicher
Mehrheit beschlossen, die Planung des
ehrgeizigen Projektes voranzutreiben. Der
Darmbach entspringt im Osten der Stadt.
Er plätschert durch den Wald in Richtung
botanischer Garten und mündet in den Ba-
desee Großer Woog. Im Abfluss des Sees
wird der Darmbach zum ersten Mal in ein
Rohr gezwängt, um eine Straße zu unter-
queren. Auf der anderen Seite – in einem
kleinen Park – kommt er wieder an die
Oberfläche. Allerdings nur für kurze Zeit,
um dann endgültig im Dunkel der städti-
schen Kanalisation zu verschwinden.

Im Kanalsystem mischt sich das relativ
saubere Bachwasser mit Schmutzwasser,

fließt zur städtischen Kläranlage und wird
dort mit einigem Aufwand gereinigt. Der
Darmbach belastet die Kläranlage jedes
Jahr mit mehr als 750 000 Kubikmeter
Wasser. „Es ist ökologisch sinnvoll, diese
Menge ohne Umweg über die Kläranlage
in den natürlichen Wasserkreislauf zu
bringen“, sagt Professor Reiner Wacker-
mann vom Bund Umwelt und Natur-
schutz (BUND) in Darmstadt. Eine Mach-
barkeitsstudie des Magistrats kommt zum
Ergebnis, dass das technisch möglich ist.

Eine Variante ist die Offenlegung des
Darmbachs von Großer Woog bis zum
Teich in der Parkanlage Herrngarten und
die unterirdische Weiterleitung Richtung
Nordosten zum ehemaligen Bahnausbesse-
rungswerk Knell – hier würde der Darm-
bach wieder offen fließen. Das Wasser
könnte dann an der Kläranlage vorbei ge-
führt in den Darmbach münden, der dort
nach wie vor oberirdisch verläuft. Die Bau-
kosten für die drei Kilometer lange Stre-
cke liegen bei rund 3,3 Millionen Euro. Die
Stadtverwaltung räumt ein, dass diese
Zahl nur eine grobe Schätzung ist. Zudem
seien Ausgaben für die Gestaltung von
Uferflächen nicht enthalten.

Das Projekt rechnet sich nach Auffas-
sung der Verwaltung dennoch, da das

Bachwasser nicht mehr in die Kanalisati-
on eingeleitet wird, was die Kläranlage
entlastet. Die Stadt kann deshalb nach ei-
genen Schätzungen jedes Jahr Abwasser-
gebühren in Höhe von 1,5 Millionen Euro
sparen. Die Kosten für die „Offenlegung
des Darmbaches“ seien so in wenigen Jah-
ren abgegolten, so die Stadtverwaltung.

„Es ist Träumerei, dass sich das in kur-
zer Zeit amortisiert“, sagt dagegen FDP-
Stadtverordneter Jan Dittrich. Wartungs-
kosten für das offenliegende Gewässer
und Kosten für Instandhaltung der Grün-
streifen seien nicht berücksichtigt. Seine
Partei lehnt als einzige das Vorhaben ab.
„Zudem müssen wir erst eine Menge Geld
in die Hand nehmen, um das durchzufüh-
ren.“ Erste Priorität habe für die FDP die
Sanierung der Schulen. Dittrich sieht
auch technische Probleme. Er befürchtet,
dass der Darmbach in Trockenperioden in
seinem innerstädtischen Verlauf kein Was-
ser führt.

Tatsächlich ist der Bach in der heißen
Jahreszeit schon unmittelbar nach der
Quelle nur noch ein dünnes Rinnsal. In
der Machbarkeitsstudie ist ebenfalls da-
von die Rede, dass der Pegel stark
schwankt, bis hin zur fast völligen Tro-
ckenheit. Es gibt aber einen Ausweg: Der

Wasserspiegel des Großer Woog wird um
einige Zentimeter angehoben, um in Tro-
ckenperioden mehr Spielraum zu haben.
„Wenn der Woog 15 Zentimeter höher ge-
staut wird, können 20 Tage Minimalwas-
serführung des Darmbaches ausgeglichen
werden“, so BUND-Vorstand Wacker-
mann, Ex-Leiter der städtischen Tiefbau-
planung und Professor für Siedlungswas-
serwesen an der FH Darmstadt. Zudem
könnten andere Wasserpotentiale herange-
zogen werden. Es sei möglich, den Meierei-
bach, der hinterm botanischen Garten in
den Judenteich mündet, einzuleiten. Auch
könnte Regenwasser von großen Dachflä-
chen gesammelt und in den Bach geleitet
werden – etwa vom Finanzamt, dem Hal-
lenbad Stadtmitte oder vom Justus-Lie-
big-Haus. Wenn das Vorhaben zügig voran
getrieben wird, ist die Vision vom inner-
städtischen Spaziergang am Darmbach be-
reits in vier Jahren Wirklichkeit. Exper-
ten rechnen mit zwei Jahren für das Plan-
feststellungsverfahren und zwei Jahren
Bauzeit. Dann würde Darmstadt wieder
am Darmbach liegen. Strittig bliebe aber
nach wie vor, ob die Stadt dem Gewässer
tatsächlich ihren Namen verdankt, wie
das eine Chronik aus dem 18. Jahrhun-
dert nicht ohne Widerspruch behauptet.

Stefan Heiliger,
Burghardt Schmidt

Die Hochschule für Gestaltung (HfG) in
Offenbach hat jetzt erstmals zwei Vizeprä-
sidenten. Künftig stehen dem Präsidenten
Frank Mußmann Professor Stefan Heili-
ger und Professor Burghart Schmidt zur
Seite. Heiliger, Jahrgang 1941, ist seit
1977 Professor im Fachbereich Visuelle
Kommunikation und hat das Amt des Vize-
präsidenten bereits in den vergangenen
zwei Jahren bekleidet. Der 1942 geborene
Schmidt gehört dem HfG-Kollegium seit
1997 an und doziert im Fachbereich Visuel-
le Kommunikation. Die anstehenden Re-
formaufgaben müssten auf mehrere „kom-
petente Schultern“ verteilt werden, sagte
Mußmann, der Heiliger und Schmidt zur
Wahl vorgeschlagen hatte. Heiliger soll
sich künftig um die Studienberatung, den
neuen Bachelor-Studiengang „Design des
täglichen Bedarfs“ und das Qualitätsma-
nagement kümmern. Schmidt wird sich
unter anderem mit der Kooperation der
HfG mit anderen Hochschulen und der
möglichen Einführung eines Doktorats be-
fassen.  tos

Reiner Kellnhofer

Der 49 Jahre alte Hausmeister der Uh-
landschule in Offenbach-Bürgel liebt die
Extreme: Einst war er der jüngste Haus-
meister in der Stadt, heute ist er mit 25
Dienstjahren auf dem Buckel der Dienstäl-
teste. Zudem ist er seit 17 Jahren der
oberste Chef seiner Zunft in Offenbach.
1985 wählten ihn seine Kollegen zum
Hausmeistersprecher. Kein Wunder, denn
Kellnhofer stammt
aus einer Hausmeis-
terdynastie: Sein
Vater Martin war
40 Jahre lang für
das Gebäude der
Anne-Frank-Schule
zuständig, sein
Zwillingsbruder
Lothar ist der gute
Geist der Leibniz-
schule. Dessen
22-jähriger Sohn
wiederum will es seinen Vorfahren gleich
tun. Die beiden schon erwachsenen Töch-
ter von Reiner Kellnhofer werden die Tra-
dition wohl nicht fortsetzen. Sein Wahl-
spruch: „Der saubere Schulhof ist das Aus-
hängeschild eines jeden Hausmeisters.“
 tek/Bild: Weiner
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RHEINGAU-TAUNUS-KREIS. Der
neue Vize-Landrat im Rheingau-Taunus-
Kreis steht fest: Die 71 Kreistagsabgeord-
neten wählten am Donnerstagabend in
Kiedrich mit 37 gegen 34 Stimmen den
SPD-Mann Burkhard Albers zum haupt-
amtlichen Ersten Beigeordneten. Damit
votierte die „Reformbündnis“-Mehrheit
von SPD, Grünen und FDP – von einem
Überläufer abgesehen – geschlossen für ih-
ren Kandidaten. Die Fraktionen von CDU,
FWG und „Republikanern“ stimmten ge-
gen Albers. Die CDU-Kreistagsfraktions-
vorsitzende Birgit Kind, die gegen den
SPD-Mann antreten sollte, hatte kurz vor
der geheimen Wahl überraschend auf die
Gegenkandidatur verzichtet. Begrün-
dung: Die CDU lehne einen zusätzlichen
Berufspolitiker neben Landrat Bernd Rött-
ger (CDU) ab, weshalb sie keinen Grund
zur Wahl gebe wolle.

Röttger hatte nach seinem Amtsantritt

vor zwei Jahren aus „Kostengründen“ auf
hauptamtliche Beigeordnete verzichtet
und einige Dezernate ehrenamtlichen
Kreisbeigeordneten übertragen.

Der 41 Jahre alte Jurist und SPD-Politi-
ker Burkhard Albers, der zum 1. März
sein neues Amt als Vize-Chef der Kreisver-
waltung antritt, leitete zuletzt das Amt
für Bauen, Umwelt und Kreisentwicklung
beim Landkreis Mainz-Bingen. In der Zeit
von 1992 bis 1997 war er stellvertretender
Rechtsamtsleiter im Kreishaus in Bad
Schwalbach.

Wann die vom „Reformbündnis“ ge-
wünschte Wahl des zweiten hauptamtli-
chen Beigeordneten, für den die Grünen
Norbert Wolter aufgestellt haben, über die
Bühne geht, steht noch in den Sternen. We-
gen des Einspruchs des Landrats gegen
die Wahlvorbereitung – wogegen der Kreis-
tag geklagt hat – muss die Entscheidung
des Kadis abgewartet werden.  sab

Der Darmbach in der Rudolf-Mueller-Anlage hinter dem Badesee Großer Wog: Derzeit ist dem Gewässer nur ein kurzer überirdischer Auftritt gegönnt. Geht es nach der Mehrheit im Darmstäd-
ter Stadtparlament, soll sich das schon in vierJahren geändert haben.  (Bild: Robert Heiler)

Freiheit für den Darmbach
Darmstadts Parlament will das städtische Gewässer wieder an die Oberfläche holen / FDP sieht technische Probleme

WIESBADEN. Wiesbadens Parlament
hat im vorigen Jahr einstimmig beschlos-
sen, sich mit der Rhein-Main-Region um
den Rang „Kulturhauptstadt Europa“ im
Jahr 2010 zu bewerben. Der Absichtserklä-
rung müssen nun „konkrete Taten“ auf
städtischer Ebene folgen, so die Rathaus-
fraktion der Grünen in Wiesbaden und de-
ren kulturpolitischer Sprecher Hubert
Müller. Er präsentierte am Freitag mit Sa-
rah Sorge, kulturpolitische Sprecherin der
Landtagsfraktion, Visionen und Ideen,
wie sich die Landeshauptstadt kulturell
profilieren könnte – ohne den Mitbewer-
bern in der Region auf die Füße zu treten.

Laut Müller hat Wiesbaden in speziel-
len Kunstbereichen einiges zu bieten, das
es auszubauen gelte: Die europaweit größ-
te Jawlensky-Sammlung im Landesmu-
seum oder den internationalen Ruf als Flu-
xus-Stadt. Auch könne Wiesbaden sich als
Filmstadt in Szene setzen: Die Caligari-

Filmbühne und der „erfolgreiche“ Start
des osteuropäischen Filmfestivals „Go
East“ sowie der Klassiker „exground“ der
Independent-Kinokunst seien mittlerwei-
le „ein Teil bundesdeutscher Kinokultur“.

Angesichts zahlreicher geplanter Groß-
bauprojekte, etwa Liliencarré oder Stadt-
museum, sei zudem denkbar, dass Wiesba-
den als Architekturstadt europaweites An-
sehen erlangt. Möglich sei das alles frei-
lich nur, „wenn die Stadt ihren Kulturetat
entsprechend aufstockt“, so die Quintes-
senz des grünen Kulturpolitikers.

Neben Wiesbaden haben bislang Frank-
furt, Mainz, Hanau, Bad Vilbel und Bad
Homburg sowie der Hochtaunuskreis ihre
Teilnahme an der Bewerbung der Region
als Kulturhauptstadt Europa 2010 ver-
bindlich beschlossen. Bis zum Jahr 2004
müssen die Bewerbungen bei den Kultur-
ressorts der Bundesländer eingegangen
sein, eine Entscheidung fällt 2005. sab

Albers wird Vize-Landrat
Reformbündnis im Rheingau-Taunus-Kreis setzt sich durch

Zombies und Cyborgs

OFFENBACH. Der in Australien und
Japan lebende Künstler Sterlac referiert
am Dienstag, 19. Februar, in der Offen-
bacher Hochschule für Gestaltung (HfG)
zum Thema „Zombies und Cyborgs – über-
flüssige, unfreiwillige und automatisierte
Körper“. Der Performance-Künstler arbei-
tet seit 1994 an dem Projekt Fractal Flesh
mit einem über Touchscreen computerge-
steuerten Muskelsimulator und erprobt
damit ein externes, virtuelles Nervensys-
tem via Internet. Sterlac hält seinen Vor-
trag im Rahmen der Friederichs-Stiftungs-
professur-Vorlesungen. Die Veranstaltung
in der HfG-Aula, Schlossstraße 31, be-
ginnt um 19.30 Uhr.  tos

Musik der Klezmorim

TAUNUSSTEIN. Das Frauenensemble
Klezmers Techter spielt Musik der Klezmo-
rim, jüdischer Musiker und Wandermusi-
kanten, die schon vor Jahrhunderten von
Schtetl zu Schtetl Osteuropas zogen. Sams-
tag, 9. März, 20 Uhr, gastiert es im Pfarr-
saal der St. Ferrutius-Gemeinde in Tau-
nusstein-Bleidenstadt (Rheingau-Taunus-
Kreis). Eintritt: 10 Euro, Kartenreservie-
rung unter Telefon 06128 / 41656.  jur

WIESBADEN. Ob Lesungen im Abend-
gottesdienst, ein Volkstheaterstück für
das Gemeindefest oder eine Performance
zur Christmette – das Spektrum des ers-
ten Dienstleistungs-Theaters der Evange-
lischen Kirche in Hessen und Nassau ist
groß. Die Theatergruppe „Traumfänger“
unterstützt seit einem Jahr bei Gottes-
diensten, Workshops und Spieleabenden.
Ein Service, den Kirchengemeinden kos-
tenlos in Anspruch nehmen können.

„Wir bieten nicht einfach ein fertiges
Konzept an“, sagt der Leiter der Gruppe,
Uwe Hausy von der Beratungsstelle für
Gestaltung der hessen-nassauischen Kir-
che. „Vorbereitung und Ausarbeitung fin-
den nur gemeinsam mit den Verantwortli-
chen vor Ort statt.“ Dann wird auch ge-
klärt, in welchem Rahmen die „Traumfän-
ger“ im Gottesdienst auftreten sollen.
„Das kann von einem kleinen Anspiel bis
hin zur Inszenierung des Kirchenraumes
gehen.“ Rund vier bis sechs Wochen brau-
chen die neun Mädchen im Alter zwischen
15 und 18 Jahren, um sich auf ihren Auf-
tritt vorzubereiten.

Thema und Konzept klärt der Spiel-
und Theaterpädagoge im Vorfeld mit der
Gemeinde ab. „Dann bringe ich die Idee in

die Gruppe ein, und wir entwickeln ge-
meinsam eine Szene oder ein komplettes
Stück oder überlegen, wie ein Text ein-
drucksvoll vorgetragen werden kann.“

Geprobt wird wöchentlich in der evange-
lischen Kirchengemeinde Wiesbaden-Bier-
stadt, wo Hausy die Theatergruppe 1998
gründete. „ Die „Traumfänger“ gestalteten
zunächst nur die eigenen Gottesdienste.
„Und weil das gut ankam, wollte ich das
Konzept auch auf andere Gemeinden über-
tragen.“ Als Hausy im vergangenen Jahr
neuer Leiter der Spiel- und Theaterwerk-
statt der hessen-nassauischen Kirche wur-
de, setzte er seine Idee in die Tat um. Seit-
dem bietet er den Theaterservice in der ge-
samten Landeskirche an. „Es ist interes-
sant, wie unterschiedlich die Gemeinden
auf unsere Arbeit reagieren“, sagt die
17-jährige Wiebke Nonne. Das nächste
Projekt heißt „Im Ausverkauf die Zeit“
und kommt Mitte Februar in der evangeli-
schen Kirchengemeinde Neu-Anspach zur
Aufführung. Auch für den Gottesdienst
beim Schlossgrabenfest in Darmstadt ist
die Gruppe angefragt.  epd

Informationen bei Uwe Hausy, Telefon 0611 /
9450409.

DARMSTADT. Seltene Einmütigkeit
herrscht in Darmstadt darüber, dass die
südhessische Stadt Haltepunkt für den
ICE wird. In eindeutigen Resolutionen ha-
ben sich jetzt auch die Industrie- und Han-
delskammer (IHK) Darmstadt und der Be-
zirksverband Südhessen der CDU für eine
Trassenführung des Intercity ausgespro-
chen, die Darmstadt berücksichtigt.

Ein am Freitag verabschiedeter Appell
von IHK-Geschäftsführung und Präsidi-
um richtet sich an den Bundestag mit der
Forderung, für die ICE-Neubaustrecke zwi-
schen Frankfurt und Mannheim nur dann
Mittel zu gewähren, wenn Darmstadt und
das Umland an die geplante Trasse und da-
mit ans europäische Fernschienennetz an-
gebunden werde. Als nicht überzeugend
bezeichnet die IHK das Bahn-Konzept der
so genannten Direttissima vom Flughafen
Frankfurt in den Kern des Rhein-Main-Ge-
bietes. Voruntersuchungen für die Neubau-
strecke hätten ergeben, dass mit einem
ICE-Halt in Darmstadt in erheblichem
Umfang Kunden aus Südhessen gewon-
nen würden. Über Hauptbahnhof Darm-
stadt knüpfe man etwa 700000 Menschen
und 40000 Gewerbetreibende aus der Regi-
on ans überregionale Schienennetz.

Die regionale Trumpfkarte bringt auch
die südhessische CDU ins Spiel, die zu ei-
nem nachhaltigen Protest gegen die Pläne
der Bahn aufruft, Darmstadt vom ICE-
Netz abzuhängen. Kritik üben die Christ-
demokraten an der Starkenburg Regiona-
le, dem freiwilligen Zusammenschluss von
vier südhessischen Landkreisen mit der
Stadt Darmstadt. Die Regionale will ihre
Mitglieder erst Anfang April zu diesem
Thema zusammenrufen. „Das ist viel zu
spät“, sagen die beiden südhessischen Bun-
destagsabgeordneten Michael Meister und
Andreas Storm. Sie forderten die hessi-
sche Landesregierung auf, einen offiziel-
len Beschluss für einen ICE-Halt in Darm-
stadt zu verabschieden. Zur Not könne
man sich sogar mit einem Intercity-Halt
an der Siedlung Tann anfreunden, bevor
es überhaupt keinen gebe.  fl

Visionen zur Kulturhauptstadt
Grüne: Wiesbaden hat Potential bei Film und Architektur

LEUTE

MAINTAL. Heftige Kritik am Main-Kin-
zig-Kreis als Schulträger übt der DGB
Maintal. Anlass ist die Sanierung einiger
mit dem Umweltgift PCB (polychlorierte
Biphenyle) vergifteten Bauteile der Main-
taler Grundschule Villa Kunterbunt. Ge-
werkschafter Herbert Hept ist sauer: „Es
grenzt an fahrlässige Körperverletzung,
wenn offizielle Untersuchungen und Sanie-
rungen erst nach Auftreten von Gesund-
heitsschäden und Beschwerden erfolgen,
obwohl Verdachtsmomente bestehen.“ Da-
mit erinnert er daran, dass das Kunter-
bunt-Kollegium vor „weit mehr als zehn
Jahren“ über Beschwerden klagte und sei-
nerzeit vom Kreis mit der Auskunft „abge-
wimmelt“ worden sei, es wären keine gifti-
gen Materialien verbaut worden.

Hept: „Erst, als eine Kollegin erheblich
später per Zufall auf eine Substanz stieß,
die aus der Wand trat, diese Masse in ei-
nem Chemielabor untersuchen ließ und
die Ergebnisse ,positiv‘ waren, begann der
Kreis zu reagieren.“ Nicht zuletzt auch,
„weil die Angelegenheit öffentlich gemacht
wurde“, die Gewerkschaft Erziehung und
Wissenschaft das Kollegium juristisch, ar-
beitsrechtlich und publizistisch unterstütz-
te bis hin zur Vermittlung eines unabhän-
gigen Gutachters.

Der DGB fragt nun: „Was ist jedoch mit
anderen Schulen, mit den Kindergärten,
den Horten und anderen öffentliche Ein-
richtungen, die in die Verantwortung des
Main-Kinzig-Kreises fallen?“ Wer als
Schulträger nur punktuell reagiere, ma-
che zwangsläufig nur Flickwerk.

Der DGB Maintal fordert den Kreis auf,
nach einer „zügigen Bestandsaufnahme al-
ler Baugifte einen detaillierten Maßnah-
men-Katalog der Öffentlichkeit zu unter-
breiten“ – und ihn umgehend im Kreistag
zu beschließen.  ute

Stundenlanger
Nervenkrieg

TERMINE

Theater als Dienstleistung: Die Wiesbadener Traumfänger proben für ihren Auftritt in Neu-An-
spach im Hochtaunuskreis.  (Bild: Thomas Rohnke/epd)

ICE-Halt

IHK und CDU: Darmstadt
unbedingt anbinden

Grundschule

PCB-Belastung: DGB
rügt Untätigkeit des Kreises

Traumfänger für den evangelischen Gottesdienst
Kostenlose Dienstleistung: Neun Jugendliche aus Wiesbaden bringen auf Bestellung Theater in die Landeskirchen


